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KGSt Kommunale Gemein-

schaftsstelle für
Verwaltungsvereinfachung

KHG Krankenhausfinanzierungs-
gesetz – Gesetz zur wirtschaft-
lichen Sicherung der Kranken-
häuser und zur Regelung der
Krankenhauspflegesätze

KHNG Krankenhausfinanzierungs-
neuordnungsgesetz

KJHG Kinder- und Jugendhilfegesetz
KR Krankenhaustarif
KVLG Gesetz über die Kranken-

versicherung der Landwirte
LAG Landesarbeitsgemeinschaft der

Freien Wohlfahrtspflege
MA Mitarbeiter/in
MAGS Ministerium für Arbeit,

Gesundheit und Soziales in 
S-H (ab 1996)

MASJG Ministerium für Arbeit,
Soziales, Jugend u. Gesundheit
in S-H (bis 1996)

MDK Medizinischer Dienst der
Krankenkassen

MSGE Ministerium für Soziales,
Gesundheit und Energie in S-H

MSHD Mobiler sozialer Hilfsdienst
NPO Nonprofit-Organisation

NRW Nordrhein-Westfalen
NSDAP Nationalsozialistische Arbeiter-

partei Deutschlands
o. J. ohne Jahresangabe
o. V. ohne Verfasser
ÖTV Gewerkschaft für Öffentliche

Dienste, Transport und Verkehr
PBVO Pflege-Buchführungs-

verordnung – Verordnung 
über die Rechnungs- und
Buchführungspflichten der
Pflegeeinrichtungen

PD Pflegedienst
PE Pflegeeinrichtung
PflegeV Pflegeversicherung
PflegeVG Pflege-Versicherungsgesetz –

Gesetz zur sozialen
Absicherung des Risikos der
Pflegebedürftigkeit

PflRi Pflegebedürftigkeits-Richt-
linien – Richtlinien der Spitzen
verbände der Pflegekassen über
die Abgrenzung der Merkmale
der Pflegebedürftigkeit und der
Pflegestufen sowie zum Verfah-
ren der Feststellung der Pflege-
bedürftigkeit

PPV Private Pflegeversicherung
QM Qualitätsmanagement
TQM Total Quality Management 
RGBl. Reichsgesetzblatt
RVO Reichsversicherungsordnung
SGB Sozialgesetzbuch
S-H Schleswig-Holstein
Sp. Spalte
SPV Soziale Pflegeversicherung
SWO Sozialwirtschaftliche

Organisation/en
VDAK Vereinigung der Angestellten-

Krankenkassen
VO Verordnung
VStG Vermögenssteuergesetz
WHO World Health Organization
WidO Wissenschaftliches Institut der

AOK
ZWStJ Zentralwohlfahrtsstelle der

Juden in Deutschland
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Vorwort

Nach über 20-jähríger Diskussion wurde am 26.05.1994 das Gesetz zur
Absicherung des Risikos der Pflegebedürftigkeit (Pflege-Versicherungsgesetz –
PflegeVG) vom Bundestag mit Zustimmung des Bundesrates verabschiedet
und zwei Tage später im Bundesgesetzblatt veröffentlicht (Bundesgesetzblatt 
Z 5702 A 1994). Damit wurde ein Gesetz erlassen, welches auf massive Weise
direkt und indirekt auf die Pflege und Pflegeeinrichtungen und damit auch auf
die Träger der ambulanten Pflegedienste einwirkt.

Kein sozialgesetzgeberisches Vorhaben hat in den letzten Jahren derartige
Anforderungen an alle Beteiligten gestellt. Über mehrere Jahre war die
Entwicklung und Umsetzung des Pflege-Versicherungsgesetzes das alles be-
herrschende Thema in vielen sozialpolitischen Gremien. Verbands- und Orga-
nisationsstrukturen wurden den neuen Aufgaben angepasst, Zuständigkeiten
und Verfahrensabläufe neu geregelt, die Zusammenarbeit unter den Beteiligten
neu gestaltet.

Die Motivation, die Auswirkungen des Pflege-Versicherungsgesetzes auf die
frei-gemeinnützigen Träger ambulanter Pflegedienste zu untersuchen,
resultierte u. a. aus der damaligen Funktion des Autors als «Referent für
Altenhilfe und Ambulante Soziale Dienste» beim DRK-Landesverband
Schleswig-Holstein e. V. Das Interesse an diesem Thema wurde insbesondere
durch die Ahnung geweckt, wie sehr das neue Gesetz die Position der Wohl-
fahrtsverbände als primäre Anbieter sozialer Dienstleistungen verändern
würde, sowie durch die unterschiedlichen Reaktionen bei den einzelnen
Verbandsgliederungen. Das Spektrum reichte von stoischer Ruhe – getreu 
der schleswig-holsteinischen Devise «erstmol blifft dat allens as dat is»1 – bis
hin zu hektischer Betriebsamkeit, wo sofortige Umstrukturierungen, recht-
liche Ausgliederungen der Pflegedienste aus dem Trägerverband bis hin zum

15

1 In der Organisationssoziologie wird oft das Phänomen bemerkenswerter Beharrungsten-
denzen beschrieben (vgl. Eisenbart 1998, S. 44).
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